
einer 1-Iolzdachkonstrukrion notwendig gewesen wäre, enc­
faUen konnte. D er dadurch entstandene Freiraum wurde für 
Fleischerhaken genutzt, die über eine Transportbahn in das 
Kühlhaus geschoben werden konnten. 
Die beim Ko mpressorbecrieb erzeugte Kälte, die nicht ver­
brauche wurde, leitete man in den Kälteraum ab. •>Die Zu­
und Abfuhr der Kühlhausluft [geschah J nicht in H olz­
kanälen«,27 vielme hr wurden hierzu vergitterte Dachschlitze 
benutze. Unter Anwendung eines Ventilators wurde die Luft 
über einen Luftkühler direkt in das Kühlhaus geführt . Die 
l(älcemaschinen konnten täglich 500 kg Stangeneis produ­
zieren und wurden, genauso wie die restlichen Maschinen, 
Pumpen und Ventilatoren, durch Elektromotoren angetrie­
ben. Die Abwässer wurden in einer Kläran lage gereinigt, 
anschließend in einen Karpfenweiher gepumpt. Ein heute 
nicht mehr vorhandener, umgebauter Stadel mit einer Mecz­
gergarderobe, einem Tierarztzimmer und eine r Waschküche 
war dem Betrieb angeschlossen. 
Die Gebäude sind, obwo hl zweckmäßig angeordnet, ge­
schickt der ländlichen Gegend und Architektur angepasst. Sie 
erwecken den Anschein einer geschlossenen Wohnsiedlung. 
AUe Gebäude sind einfach verputzt und schlicht gehalten. 
Da Warmbad wird von einem Mansarddach überdecke, 
welches von einem Giebel unterbrochen wird und einen 
Dachreiter zur Belüftung trägt. Die Fen cer im ersten Stock 
besitzen, fürVolls Architektur typisch, Klappläden. D er Kessel­
und Maschinenraum setzt sich als Querbau von dem restli­
chen Gebäude ab. Äußerlich weise es andere Fenste1forme11 
auf, die etwas abgerundeter sind. Außerdem ragte ein (heute 
abgetragener) langer Schornstein aus dem Gebäude. 
Das N ebengebäude besitzt ein einfaches Sacceidach, welches 
durch einen Querbau unterbrochen wird. D er Querbau ist 
nach hinten verlängert, damit über eine Auff.1hrcsrampe der 

Dünger abtransportiere werden konnte. Das Gebäude weist 
kleine Fenster auf, ohne Klappläden. Die ehemalige Sehlache­
halle wird von einem Walmdach überdeckt. Zur Belüftung 
g ibt es einige Dachreiter, wovon einer, genauso wie bei dem 
Dachreiter des Warmbades, gewölbte Formen aufweise. Das 
HaLienmeisterzimmer, welches einen eigenen Eingang besitzt, 
weise eine n hervorstehenden Giebel auf, die zwei Fenster des 
Hallenmeisterzimmers besitzen Klappläden. Die resclichen 
Fenster der Schlachthalle sind g roß bemaßt und abgerundet. 
D er Bri.ihraum erweist sich hier als Querbau mit einem 
Krüppelwalmdach. 
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Von Ostereiern und Osterhasen 
Ein kleiner kulcurgeschichtliche r Streifzug durch das O sterbrauchtum 

Vo11 Esrher Cajek M. A. 

O stern faUt in die Z eit des Frühlings: die Tage werden länger, 
aUes blüht und wächst, die Monate knapper N ahrung gehen 
zu Ende, ein Neubeginn kündige sich an. Aus diesem Anlass 
feierte man schon in vorchristli cher Zeit ein Fese, von dessen 
genauen Formen wir aber nichts mehr wissen. Sicher ist nur, 
dass die christliche Kirche den Feiertermin übernahm, ihn 
aber mit dem Fest der Auferstehung C hristi neu deutete. Das 
Konzil von Nicäa (325 11. Chr.) setzte den ersten Sonntag 
nach dem ersten Vollmond des Frühjahrs (B eginn am 21. 3. 
Tag- und Nachtgleiche) als O stertermin fest. D er Sieg der 
Sonne über Kälte und Nacht, das Wiedererwachen der N atur, 
w ird christlich überhöht zum Sieg Christi über den Tod: 
Ostern. 

Fas/e11z eit 1111d Kar111oc/1e 

In Erinnerung an Jesu vierzigtägiges Fasten in der Wüste geht 
dem O sterfe t eine ebenso lange Fastenzeit voraus: Flei eh , 
Eier und fette Speisen sind verboten. Mit dem Palm o nn­
tag, eine Woche vor O stern, w ird die Karwoche eingeleitet: 
Der Einzug Jesu in Jerusalem liegt den Palmprozessionen 
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zugrunde. H ölzerne Palmesel oder großartige Palmbuschen 
werden für diesen Tag gebraucht. Geweihte Palmkränzchen 
sollen im Haus und Stall gegen alle Übel schützen. Der Grün­
donnerstag ist der Tag der Einsetzung des heiligen Abend­
mahls, der Fußwaschung der Jünger C hristi mit dem Auftrag 
des gegenseitigen Liebens, aber auch der Tag des Verrats Jesu 
du rch Judas, der Gefangennahme Jesu. Am Gründonnerstag 
verstummen vielerorts die Glocken. Sie werden bis zum 
Morgen des O stersonntags du rch Ratschen oder Klappern 
er etzt. Am Karfreitag wurde Jesus verhöre, gegeißelt, verspot­
tet und gekreuzigt. Katholiken fasten an diesem Tag, Protes­
tanten begehen den fi.ir sie höchsten Feiertag mit dem heili­
gen Abendmahl in speziellen Gottesdiensten. Der Karsamstag 
leitet über zum triumphalen Fest der Auferstehung. Es ist ein 
Tag der Gewissheit des Sieges vom Leben über den Tod. In 
der Nacht zum Ostersonntag stimmt die ganze Gemeinde 
frühmorgens in die Freude über die Auferstehung j esu ein: In 
den Ostermetten werden Osterfeuer und O sterkerzen enc­
zündet und Speisen gesegnet. O stern ist fü r viele C hristen das 
wichtigste Fest im Kirchenjahr. 



Seit 111a1111 gibt es Ostereier? 

Menschen in allen Teilen der Welt waren und sind faszi nier t 
von dem Ei, seiner Form , seiner Veränderung: vom Leblosen 
hin zum Lebendigen. In C hina und Finnland, in Peru und 
Ägypte n tauchen Eier in den jeweiligen Geschichten auf, die 
von der Schöpfüng der Welt handeln. In manchen Völkern 
w ird der Sitz der Seele im E i angenommen. Eier galten viel­
fach als Heil- und Abwehrmittel, vo r a!Jem als Fruchtbar­
keitszauber. Im C hristentum wurden Eier als Sinnbild der 
Auferstehung gedeutet. So wie unter der Schale de E ies 
neues Leben wächst und daraus hervorbricht, so erstand - im 
übertragenen Sinne - C hristus an O stern au seinem Grab. 
D er Brauch, an O tern E ier zu verschenken, hat seinen 
Ur prung im R echtsbrauch, Zins- oder Abgabeeier für den 
Grundherrn zu entrichten . Zinseier sind seit dem 12. Jahr­
hundert bekannt. An den Grafen von Falkenstein mussten um 
11 70 zur O sterzeit verschiedene H öfe j eweils einhundert Eier 
abliefern. 
Da die I{jrche in der Fastenzeit vor O stern den Verzehr von 
Eiern untersagte, ammelten ich in den Haushalten g rößere 
Mengen an. Ab O stern , dem Ende der Fastenzeit, wurden 
Eier als Natura!John auch an Lehrer, Pfarrer oder Dorfh irten 
abgegeben. Ein anderer l e il der Eier wurde selber gegessen 
und seit etwa 1600 verschenkt: an die Paten, an die Liebsten 
und an die Kinder. Diese Eier waren dann bereits verziert: 
gefärbt, bemalt, beklebt. Schon früh begann der Brauch des 
Ostereiersuchens. Abt Jakob aus dem badischen Kloster 
Schuttern schrieb am 16 . April l69l in sein Tagebuch: >> Den 
hiesigen Kindern versteckte ich Ostereier im Garten.<< 
Bereits seit rund einhundert Jahren werden zu O stern nicht 
nur Hi.ihner- und Gänseeier für die Jungen und Mädchen in 
Haus und Garten versteckt, sondern vermehrt die zuckrigen 
Nachbildungen aus Schokolade, Fondant und Gelee. 

Gefärbte, be111alte 1111d verzierte Eier 

Schon fri.ih hatten die Menschen das ß edi.irfnis, die Dinge, die 
sie umgeben, auf an prechende Weise zu gestalten, zu verzie­
ren, o auch das Ei. Wir wi sen bereits aus fri.ihgeschichtlicher 
Zeit vom Färben der Eier, wa in einem kultischen Zusam­
menhang gebracht wird. Verzierte Eier dagegen haben eine 
ganz eigene Tradition, d ie über den rein religiösen R ahmen 
hinausgeht und mit dem Ei als Freundschaftsgabe in Zusam­
menhang steht. Am französischen Hof des 18. Jahrhunderts 
wurden Eier von den besten Ki.instlern der Zeit aufwändig 
bemalt und in H ofheisen ver chenkt. Aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts kennen wir vom russischen Hofkunst­
voll nachgebildete Eier aus Gold und Silber, i.iber und über 
verziert mit Edelsteinen, die de1· Ho6uwelier Faberge anfer­
tigte, kostbarste Geschenke vom Zaren an seine Familie. 
In weiten Teilen Europa werden die Eier (meistens von H üh­
nern) einfach gefürbt oder mit M ustern versehen. Viele Eier 
nehmen in ihrer Bemalung bekannte Symbole auf, die oft in 
Verbindung zur O stergeschichte gebracht werden w ie Kreuze 
für das C hristentum, D reiecke für die Dreifaltigkeit, die Linie 
für das ewige Leben, der Baum als Lebensbaum, der Fisch als 
Symbol der Christen, die Taube als Friedenszeichen oder das 
Herz für d ie Liebe. Je weiter der Weg nach Osteuropa führt, 
desto reicher werden die Verzierungen . 
Gefarbt wurde bis in das 20.Jahrhundert hinein . als d ie künst­
lichen grell bunten Eiermaifarben aus Anilin erfunden wur­
den, vorwiegend mit dezenten Farben, die in der Natu r vor­
kommen wie Gelb (Zwiebelschale), ßlau (H olunderbeere) 
und R.ot (R otc-R.üben-Saft). 

Bei den Techniken der Verzierung sind der Phantasie und der 
Könner chaft der Ostereier-lGinsder(innen) keine Grenzen 
gesetzt: Eier werden unter anderem marmoriert, geätzt, mit 
Binsenstroh beklebt, mit Scherenschnitten dekoriert, durch 
die Technik des Aussparens (z. ß. mit einem Blatt- Motiv) ver­
ziert, gestempelt, gekratzt, gebatikt, bo siert und auf vielfältige 
Weise bemalt. 

Z11r Geschicl,te des Osterhase,, 

Mit dem aufkommenden ßrauch, bemalte Eie r an O stern zu 
verschenken, taucht die Frage nach de1j enigen Figur auf, die 
diese Eier wohl versteckt hat. Die Antworten fallen bis weit 
in das 19.Jahrhundert hinein verschieden aus: die H immels­
henne w ird genannt (Tirol), der Hahn (Egerland), der Storch 
(Rhön), der Kuckuck (Siebenbürgen) , aber auch der Fuchs 
(Westfalen) oder die aus R om zuri.ickkehrenden Glocken 
(Belgien). D er erste schriftliche ß eleg für Eier legende Hasen 
stammt vom Mediziner und Botaniker Georg Franck von 
Franckenau (1643/ 1644-1704) aus dem Jahr 1682: »In Süd­
westdeutschland, in unserer heimatlichen Pfalz, im Elsass ( ... ) 
heißen solche (0 ter-)Eier die Haseneier. M an macht damit 
einfaltigeren Leuten und kleinen Kindern weis, diese Eier 
brüte der O sterhase aus und verstecke sie im Gras ( .. . ) man 
will sie so von den Buben umso eifriger suchen lassen.« 
R..und hundert Jahre später heißt es bei dem österreichischen 
Sprach- und Naturforscher sowie Volkskundler Johann Sieg­
mund Popowitsch (1705-1774): »In Schwaben und Franken 
ist auch unter den Lutheranern die Gewohnheit, dergleichen 
Eier zu der elben Zeit [O tern I einander zu verehren, einge­
führt, a!Jein sie heißen H aseneier( . .. ) in Franken [an lutheri­
schen Orten I ist die Gewohnheit, dass man im Hause hin und 
wieder rotgefarbte Eier ver teckt und die Kinder beredet, der 
H as' hätte sie gelegt, sie sollten sie aufsuchen.« 
D ie Erfolgsgeschichte des Eier bringenden Osterhasen be­
gin nt im 19. Jahrhundert: Wie Christkind und Weihnachts­
mann tlächendeckend als Gabenbringer der elterl ichen Ge­
schenke in diesen Jahrzehnten auf den Plan treten, so zieht 
der O sterhase in d ie städtischen Kinderzimmer ein: fa rben­
froh, in Bilderbüchern mit Eiermal- und - bringszenen; köst­
lich, in Z ucker oder Scho koladenhasen vom Konditor gegos­
sen; kunstvo ll, als Papiermachehase, gefüllt mit Süßigkeiten 
oder leer, zum Spielen. Im 20.Jahrhundert hat sich der O ster­
hase als Eierbringer durchge etzt, selbst auf dem Land, wo 
man doch weiß, dass die Eier von der Henne stammen. E r 
verkörpert das völli g profane O sterfest, wie es heute größ­
tente ils gefeiert wird. 
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